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Monatlich? If I dT f rBldonkor-Voralnlgunj tlar Schweiz

Kirchenvertreterlhnen werden nicht
müde, ihn in jeder Diskussion über
das Verhältnis Staat und Religion zu
zitieren: den deutschen
Rechtsphilosophen Bmst-Wolfigang Böckenförde,

der 1976 das sogenannte
Böckenforde-Dilemma formuliert hat,
nach dem der freiheitliche, säkularisierte

Staat von normativen
Voraussetzungen lebt, die er selbst nicht
garantieren kann. Unterstütztfühlendie
Kirchen sich in ihrem Anspruch, die
massgebende Instanz für die
Letztbegründung von Normen und Werten
zu sein, seitein paa rJa hren auch vom
deutschen Philosophen Jürgen Habermas,

dem Bünder der Diskurstheorie
der Ethik. In seiner Dankesrede
anlässlich derVerieihung des Friedes-

preises des deutschen Buchhandels
hatte Habermas 2001gesagt: Die
säkularisierte Gesellschaftdürfe sich trotz

der'Trennung von Religion und Staat',
trotz der "Spannung zwischen säkularer

Gesellschaft und Religion" nicht
den "normativen Gehalten religiöser
Überiieferung"gegenüber verschlussen.

Er förderte darum die gläubigen
Bürger auf, "ihre religiösen Überzeugungen

in eine säkulare Sprache" zu
übersetzen und sich so Gehör zu
verschaffen und allenfalls "die Zustimmung

von Mehrheiten zu finden".
Dagegen istaufden ersten Blicknichts
einzuwenden. Dass jemand einer
bestimmte Religion anhängt heisst ja
nichts dass seine/ihre Wertvorstellungen

in einem konkreten Zusammenhang

falsch sind und nicht in die
demokratische Diskussion einflössen
sollten. Problematisch wird es da, wo
sich religiöse Diskursteilnehmerinnen
in ihrer Begründung auf den absolu-

"Unsere säkularen
und laizistischen Werte

haben wir nicht
zuletzt im Kampf gegen
die Pfaffen errungen." FrankA. Meier,
Publizist Sonntagsblick 26. Mai 2007.

Wertediskurs erfordert Offenheit

ten Wahrheitsanspruch ihrer heiligen
Bücher oderunfehlbarerChefoogma-
tiker berufen. Weil Nichtgläubige bei
diesem absoluten Wahrheitsanspruch
nicht mitmachen, endet eine Diskussion

regelmässig an diesem Punkt

sen. Wohl im Bewusstsein, dass man
seine Schäfchen besser nichtzu mündig

werden lässt damit sie weiterhin
gehorchen.
Klar ist für Habermas, dass sich der
Staatnuraufsäkulare Gründe stützen

Die Brücke, so Habermas, müssten
die Religiösen schlagen, indem sie
ihre normativen Gehalte in eine säkulare

Sprache übersetzen. Die
reformierten Kirchen haben dies in den
letzten 500 Jahren getan - mit dem
B-gebnis, dass einergrossen Zahl von
Mitgliedern klar geworden ist, dass
sie dadurch einfach zu einem unter
anderen Playern im grossen Diskurs

geworden sind - da kann man auch
austreten... Die katholische Kirche und
der Islam haben sich bislang davor
gehütet, "gefährliche Been" zuzulas-

"Abtreibung ist eine

private Angelegenheit.
Frauen müssen

frei und in eigener
Verantwortung entscheiden." Annemarie

Rey, Tabubrecherin. Saite 3

dürfe. Tradierte Positionen könnten
deshalb auch nur soweit Bestand
haben, als es gelinge "sich das historisch
Vorgefundene nach eigenen rationalen

Massstäben anzueignen."
Religiöse Positionen also vom B-gebnis

her betrachten? Religion als gei-
stesgeschichtiicherSteinbruch -warum

nicht? Aber der ganze Rest der
Religion wird bei säkularen Menschen
weiterhin nur Kopfschütteln auslösen
und trotzdem für die Gläubigen gerade

das Wesentliche ihrer Religion
ausmachen... Saite 3

"In Wissenschaft und
Politik können wir unsl
ke in e Ta b us le iste n - im

Sozialen können sie
nützlich sein." Sevan Pinker,Bßlutions-
psychologe. Saiten 4-5

FREIDENKER 10/07 -|



Fortsetzung von Seite 1

Wir Nichtreligöse könnten uns mit
Habermas Vorschlag also ohne
Weiteres einverstanden erklären. Die
Kirchenvertreter hingegen versuchen,
Habermas Diktum auf ihre eigenen
Mühlen zu leiten und kennen keinen
Skrupel, wenn es darum gefft die
Werte wie Freiheit, Gerechtigkeit und
Demokratie als christlich begründet
zu reklamieren, obwohl sie gegen
höchsten Widerstand der Kirche
erstritten werden mussten, und kirchliche

Schandtaten wie Kriegshetze,
Judenhass,sexuellerMissbrauch, als
Entgleisungen einzelner Individuen
darzustellen - das "wahre Christentum"

hat nichts damit zu tun. Das
hören wirüberall,wo Kirchenvertreter
auftreten, auch kürzlich in der Talk-

Sendung" SonntagsBlick-Standpunk-
te", wo sich selbst Moderator FrankA.
Meyer über die Dreistigkeit der
Behauptungen der Religionsbefürworter
enervierte - und den einzigen
Religionskritiker in der Runde, Beda
Stadler, unterstützte. Bitiarvend für
diese Blindheit der Religiösen istauch
immer noch der Rlm "Die hasserfüllten
Augen des Herrn Deschner", der neu
auch auf dem îitemet zu sehen ist
(Hinweis auf www.ffei-denken.ch).
Das selbeArgumentationsschema bei
den Muslimen: kritisierte Praktiken wie
Zwangsheirat, Birenmord etc. werden

regelmässig als nicht muslimisch
sondern ethnisch bezeichnet - der
"wahre Islam" hatnichts damitzu tun.

Religionen ernst nehmen
Nehmen wir diese Argumentationen
doch einfach ernst: Offenbar vermag
die Religion die Lebenspraxis der M en-
schen in entscheidenden Bereichen

gerade nichtzu beeinflussen. Das
bedeutet, dass einzelne Religionsangehörige

möglicherweise nicht
wegen, sondern trotz ihrer Religion
human denken und handeln. Und das
wiederum bedeutet, dass der Beitrag
der Religionen zu einem gewaltfreien
und friedliche Zusammenleben nicht
wesentlich sein kann.
Est die Aufklärung, die Mündigkeit
der Menschen ga rantiert, dass sie sich

aus eigenem Antrieb am Projekt
Menschlichkeit beteiligen, sich in den
demokratischen Diskurs einbringen
und das B-gebnis dann auch akzeptieren

und umsetzen. _ _Reta Caspar

Seminar für Ritualbegleiter/innen
Samstag, 3. November 2007

9:30-16:00 Uhr im Restaurant Bahnhof in Ölten
Kosten: Für Mitglieder der FVS werden sämtliche Kosten

von der Zentralkasse übernommen.
Kursleiter: Jürg L Caspar

Anmeldung bitbe an Jürg L Caspar, Büelrain 4,8545 Rickenbach
Tel. 052 337 22 66 - Fax 052 337 22 20 - Mobil 079 4 305 305

E-mail: jlcaspar@bluewin.ch

Die Erzengelmacherin
Das 30-jährige Ringen um die Fristenregelung
Anne-M a rie Rey(2007)
Mit der Annahme der Fristenregelung am 2. Juni
2002 - sie trat am 1 Oktober des gleichen Jahres in

Kraft- hat in der Schweiz ein 100-jähriger Ka mpf für
das Recht der Frauen, selbst zu entscheiden, ob und
wann sie ein Kind bekommen wollen, sein Bide
gefunden. 30 Jahre davon hat Anne-Marie Rey an
vorderster Front für dieses Recht mitgekämpft In

ihrerAutobiografie "Die Bzengelmacherin" schildert
die heute 70-Jährige diesen nervenauffeibenden
und langwierigen Kampf. Sie zeichnet damit ein

wichtiges Kapitel Schweizer Frauengeschichte nach und zeigtauf, dass man
politisch viel bewirken kann, vorausgesetzt man hat einen langen Atem.
Anhand der jüngsten Bitwicklungen in den Vereinigten Staaten, in

Osteuropa und lâteinamerika, wo fundamentalistische Christen die Legalisierung

des Schwangerschaftsabbruchs mitimmerschärferem Geschützattak-
kieren, legt sie dar, dass einmal erkämpfte Rechte keine Garantie für die
Zukunft sind, sondern immer wieder aufe Neue verteidigt werden müssen.
Ii ihren sehr persönlichen Schilderungen führt uns Anne-Marie Rey ausgehend

von ihrer Kindheit in Burgdorf, wo ihrVater, ein Gynäkologe, ungewollt
Schwa ngeren zu einem Abbruch verhalf- und dabei a uch in Konflikt mitdem
Gesetz geriet-, durch die vielen Etappen der Meinungsbildungsarbeit und
die verschiedenen Abstimmungskämpfe. Sie schilderterschütternde Schicksale

von Frauen, die in der Illegalität abtreiben mussten und verurteilt
wurden. Bne Chronologie der Beignisse rundetdie umfangreiche Autobiografie

ab, die auch als Mutmacher für Bigagierte auf anderen Gebieten
gedacht ist
ca. 400 Seiten, CHF34.-, Euro 19-, EBN 978-3-905795-02-8

Über die Autorin
Anne-Marie Rey, geboren 1937 in Burgdorf. Nach der Matur Studium an der
Dolmetscherschule der Uni Genf. 1962-1965 Berufeschulklasse an der
Tanzakademie Harald Kreutzberg. 1970 Mitbegründerin der Schweiz.
Arbeitsgemeinschaftfür Bevölkerungsffagen SAfB (später BCOPOP)und deren Sekretärin

bis 1987.1971 Mitglied des Initiativkomitees für straflosen Schwanger-
schaftsabbruch. 1973 Mitbegründerin und Vizepräsidentin, später Ko-Präsi-
dentin der Schweiz. Vereinigung für Straflosigkeit des Schwa ngerschaftsab-
bruchs (SVSS). 1980-88 Mitglied des Grossen Gemeinderates von Zollikofen.
1988-1995 Mitglied des Grossen Rates des Kantons Bern. In der Funktion als
Ko-Präsidentin der 9/SS 30 Jahre lang an vorderster Front engagiert in der
Iiförmations- und Lobbyarbeitfürdie Fristenregelung und in den verschiedenen

Abstimmungskampagnen zu diesem "Fhema 1977,1978,1985, bis zum
Bfölg 2002. Die Autorin ist verheiratet und Mutter von drei erwachsenen
Kindern. Sie ist Mitglied der Bemer Freidenker.
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